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Im Jahre 1380 wurde das Kar
täuserkloster in Nürnberg ge
gründet, das anschließende 
Jahr gilt mit der Grundstein
legung am 16. Februar (Maue 
in: Das Germanische National
museum 1852-1977, 1977, 
S. 320) als das des Baubeginns 
der Kartäuserkirche, die man 
als einheitliches Bauwerk die
ser mit einer Weihe 1383 ab
geschlossenen Periode 

angesehen hat. Obwohl die 
Kirche nur einschiffig ist und 
daher verglichen mit den 
großen Pfarrkirchen Nürnbergs 
als kleiner Bau gelten kann, ist 
sie jedoch augenscheinlich 
nicht so einheitlich, wie immer 
angenommen . Eigenartig ist 
aber, daß dieses Bauwerk, das 
den Kern des Germanischen 
Nationalmuseums bildet, nie 
wirklich hinsichtlich seiner bau-

geschichtlichen Entstehung be
fragt wurde, obwohl das Na
tionalmuseum in den 143 
Jahren seiner Geschichte rund 
ein halbes Jahrhundert durch 
bedeutende Architekturge
schichtler (Essenwein , Bezold) 
geleitet wurde. 

Die Klosterkirche ist ein ein
schiffiges achtjochiges Bau
werk mit 5/8-Chorschluß, ein 
gotischer Quaderbau mit Stre-

Blick vom Hof nach Westen auf die Apsis der Kartäuserkirche nach dem Wiederaufbau. 

bepfeilern und typischen Spu
ren der mittelalterlichen Stein
bearbeitung bzw. Bautechnik. 
Die Quader sind sorgfältig ge
glättet, sowohl im Material 
wie in der Bearbeitungstechnik 
lassen sich jüngere Ergänzun
gen erkennen. Fast alle (alten) 
Quader haben mittig innen 
und außen ein mit Mörtel ver
schmiertes Loch, in das die An
gel des Baukrans beim Aufrich-



ten der Kirche eingreifen konn
te, eine seit dem späten 13. 
Jahrhundert bis ins 16. Jahr
hundert geläufige Technik. Oft 
erkennt man Steinmetzzeichen, 
die wahrscheinlich als Kontroll
zeichen für die Arbeitsleistung 
der Steinmetzen gedient ha
ben (abgerechnet wurde im 
Spätmittelalter üblicherweise 
im Tagelohn, kaum im Stück
lohn). 

Der genauere Blick zeigt ei
nige Ungereimtheiten der Ar
chitektur. Kräftig ausladende 
Strebepfeiler hat nur der Ost
teil. An der südlichen Seite des 
Langchores gibt es zwei 
schmale Strebepfeiler und 
zwei Mauerwerksverzahnun
gen für nicht ausgeführte Stre
bepfeiler, an der Nordseite gibt 
oder gab es vier Strebepfeiler 
(einer zugunsten des Treppen
turms entfernt), einer in Re
sten im Bereich der Sakristei er
halten . Das Langhausmauer
werk ist aber glatt, bar jeden 
Pfeilers, und zwar innen und 
außen . 

Langhaus und Chor unter
scheiden sich in der Gewölbe
form dadurch, daß die Kreuz
rippengewölbe des Chores 
ohne Konsolen in die Wand 
einschneiden, während die Rip
pen des Langhauses auf wulsti
gen kräftigen Konsolen über 
abgekragten Runddiensten ru
hen. Schon dies ist ein markan
ter Unterschied, der sich nicht 
aus der unterschiedlichen 
Funktion der beiden Räume er
klären läßt, schon gar nicht aus 
der zu vermuteten Existenz ei
nes Chorgestühls, das bis zum 
Gewölbeansatz hinauf nicht 
gereicht haben kann. 

Ein weiterer markanter bau
geschichtlicher Hinweis ergibt 
sich aus den Quaderlagen des 
Sandsteins. Die Kirche ist ein 

gleichmäßiger Quaderbau. Die 
Quader einer Quaderlage hat 
man immer in einer gleichen 
Höhe zugeschlagen, da dies 
das Vermauern erleichterte 
und man nicht auf dem Bau
gerüst Quader zurechtstutzen 
und mühsam einpassen 
mußte. Nur gelegentlich ver
springt eine (waagrechte) La
gerfuge, man erkennt an ei
nem Quader eine »Vierung << , 
also die quadratische Abarbei
tung einer Ecke und dort das 
höhere oder tiefere Ansetzen 
der nächsten Lagerfuge. Die 
weitgehend aber gleichmäßi
gen Lagerfugen sind charakte
ristisch für einen zusammenge
hörenden BauteiL Doch im 
mittleren Joch, etwa dort, wo 
Portale quer durch die Kirche 
führen, verspringen alle Lager
fugen. Folgt man diesen ver
springenden Fugen, erkennt 
man eine annähernd senk
rechte Linie, an der die Regel
mäßigkeit durchbrachen wird: 
Eine Baufuge. Sie kann nicht 
durch die Einpassung des 
Lettners (Chorschranke) er
klärt werden, auf dessen Exi
stenz zuletzt Hermann Maue 
(1977) aufmerksam gemacht 
hat, sondern reicht weit über 
die Höhe der früheren Chor
schranke hinaus, bis in das Ge
wölbe, und scheidet die bei
den Gewölbeformen. Es ist 
ganz endeutig: Die Bauteile 
seitlich dieser Fuge sind unter
schiedlich alt. Dies gilt um so 
mehr, als beide Seitenmauern 
der Kirche an der gleichen Stel
le diese Baufuge aufweisen . 
Man darf also davon ausge
hen, daß die archivalisch über
lieferte Bauzeit 1381/83 nur 
für den östlichen Teil der Kar
täuserkirche gilt, der zuerst ge
baut worden ist. Im lnnern 
gibt es ein umlaufendes Ge-

sims im Chorschluß und da
durch ergibt sich ein für den 
heutigen Betrachter fast un
merklicher Unterschied zwi
schen dem 5/8-Chorschluß 
und den übrigen Jochen. 

Im Zweiten Weltkrieg trafen 
hundertevon Bomben und 
Granaten das Gelände und die 
Bauwerke des Nationalmu
seums; am Tage der schlimm
sten Zerstörung wurden allein 
vierhundert »Treffer« gezählt. 
Dennoch wurde das Dachwerk 
der Klosterkirche nicht vollstän
dig zerstört, wie vielfach ange
nommen worden ist. Ein Bom
bentreffer vernichtete vielmehr 
»nur« das Dachwerk des Cho
res, das dortige Gewölbe und 
ein Stück der Chorfassade, 
außen noch heute durch das 
hellere Reparaturmaterial und 
die etwas glattere Oberfläche 
der Steine sicher von den er
haltenen mittelalterlichen Tei
len zu unterscheiden. Das 
Langhaus-Dachwerk blieb da
gegen erhalten und wurde 
beim anschließenden Wieder
aufbau der Kirche weiterver
wendet Sparren, drei Reihen 
stehender (= senkrechter) 
Stuhlsäulen, versteifende 
Längshölzer, hohe lange Stre
ben quer zur Firstrichtung (= 
Steigbänder) und die Ansätze 
abgesägter Kopfbänder sind 
im Dachwerk erkennbar, die 
Verblattungen kennzeichnen 
die mittelalterliche Entstehungs
zeit, wie uns dies vielfach aus 
dem fränkischen Raum be
kannt ist, auf die zahlreichen 
Publikationen Konrad Bedals 
zum mittelalterlichen Hausbe
stand sei nur am Rande ver
wiesen. Dieser mittelalterliche 
Bestand ließ sich dendrochro
nologisch bestimmen, d.h. 
durch Messen der Wachstums
ringe des Holzes konnten der 

Wachstumszeitraum des Bau
holzes und das exakte Fälljahr 
bestimmt werden; nachweis
lich sind Fälljahr und Bauzeit
punkt identisch. Es ergab sich 
für das Langhaus das Jahr 
1405, so daß dieses um eine 
knappe Generation jünger ist 
als der Chorraum, der offen
sichtlich zunächst allein als 
Gottesdienstraum ausgereicht 
hatte. 

Erinnern wir uns des kurzen 
Gesimsstückes innen im Chor
schluß. ln diesem Befund ist 
wohl eine Trennung zwischen 
Chorraum und übrigem Kir
chenraum in der Bauzeit um 
1381/83 zu sehen -anders 
ausgedrückt: Die Kirche aus 
vier Jochen und 5/8-Schluß 
war in dieser geringeren 
Größe bis 1383 geplant und 
vollendet worden , die jüngere 
Verlängerung des Langhauses 
war also ursprünglich nicht 
vorgesehen. 

Diese Erkenntnisse sind für 
das Germanische Nationalmu
seum ein Anlaß, auf Fragen 
der Baugeschichte und der 
Bautechnik künftig verstärkt 
einzugehen und den Besucher 
damit auch auf die Technik an
derer mittelalterlicher Bauten, 
nicht nur in Nürnberg, vorzu
bereiten. Eine Entsprechende 
Ausstellungseinheit ist in Arbeit. 

G. Ulrich Großman 

Blick nach Osten von der Empore 
in den Chorraum nach dem Wieder
aufbau. 




